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Deutſchland. 


Berlin, 28. April. Ueber das Krepiren der 
21-Emtr.-Öranate auf S. M. S. „Mars“, wo⸗ 
durch dle geſtern telegraphiſch gemeldeten beklagens⸗ 
werthen Verluſte an Menſchenleben herbeigeführt 
wurden, ſind heute Vormittag die erſten offiziellen 
ſchriftlichen Berichte eingegangen. Der Vorgang 
iſt danach folgender geweſen: 

S. M. S. „Mars“ war am 25. von Wil⸗ 
helmshaven nach der Rhede von Schillig (Aus- 
mündung des Jadebuſens) gegangen, um die in⸗ 
ſtrukttonsmäßige Schießübung zu beginnnen. Bei 
dieſer Uebung wird das Laden in ſeinen einzelnen 
Theilen und das Abfeuern der Geſchütze inſtruk⸗ 
tlonsmäßig durchgenommen, jeder vorgeſchriebene 
Griff wird in ſeiner Ausführung auf Richtigkeit 
genau kontrollirt, die Behandlung des Geſchützes 
und der Munition unterliegt beſonderer Ueber- 
wachung; dadurch treten auch zwiſchen den einzel- 
nen Handtirungen größere Zeitpauſen ein, jede 
Ueberellung bei der Bedienung iſt alſo ausge⸗ 
ſchloſſen. Im Laufe der Uebung krepirte am 26. 
Nachmittags in einem 21-Cmtr.⸗Kanonenrohr der 
Backbordbatterie eine Langgranate, nachdem die⸗ 
ſelbe vorſchriftsmäßig unterſucht und gut angeſetzt 
war, in dem Moment, als die Kartuſche in das 
Rohr eingeſetzt werden ſollte, jo daß auch dieſe 

entzündet wurde und explodirte. Das Zuſammen⸗ 
wirken der nach hinten herausgeſchleuderten Spreng⸗ 
ſtücke der Granate mit der Pulverflamme der Kar- 
tuſche hat die ſchweren Verluſte unter der Geſchütz⸗ 
Bedienungsmannſchaft und den Umſtehenden her- 
beige Br Auf d entgegengeſetzten Seite der 
Batterie wurden die Kadetten inſtruirt, wodurch 
ſich der Tod der beiden Kadetten Mappes und 
Cujech erklärt. Unter den geſtern als tobt gemel- 
deten find die Matroſen Kellner und Dirkſen auf- 
geführt, dies iſt heute dahin zu berichtigen, daß 
der Kellner Dirkſen, welcher gerade die Batterie 
paſſirte, um an Deck zu gehen, getödtet worden 
iſt und reduzirt ſich damit die Zahl der Getödte⸗ 
ten auf 7, während 5 ſchwer und 12 leicht ver- 
wundet gemeldet werden; bei den Erſteren handelt 
es ſich hauptſächlich um Zerſchmetterung der Hände 
und um Brandwunden, während die leichten Ver⸗ 
wundungen ausſchließlich durch Verbrennungen des 
Geſichts und der Hände, ſowie einzelner anderer 
‚ Körpertheile, jedoch leichteren Grades, herbeigeführt 
find. Die gerichtliche Unterſuchung iſt ſofort an⸗ 
geordnet. Es läßt ſich aber ſchon jetzt, durch die 
ſofort nach der Kataſtrophe zu Protokoll gebrach⸗ 
ten Ausſagen der Augenzeugen mit Beſtimmtheit 
behaupten, daß das Unglück nicht auf ein Ver⸗ 
ſehen bei der Bedienung des Geſchützts zurückzu⸗ 
führen iſt. Möglichenfalls iſt daſſelbe in einer 
mangelhaften Konſtruktion dieſer einzelnen Gra- 
nate zu ſuchen. An Aufſicht hat es nicht ge⸗ 
fehlt ; außer dem verwundeten 1. Offizier des 
Schiffes, C. C. Grafen v. Ranzow, waren der 
das Geſchüz kommandirende und ebenfalls verwun⸗ 
dete Lt. z. S. Reincke, ſowie der Artillerie - In- 
ſtrukteur, C.-Lt. Valette, zugegen. Bei der Ver⸗ 
nehmung hat Lt. z. S. Reincke zu Protokoll ge- 
geben, daß das Geſchütz vorſchriftsmäßig bedient 
worden ſei, daß der Vorſtecker richtig eingeſetzt und 
bis zum richtigen Mark vorgeſchoben wurde, 
ebenſo auch, daß die e weit genug ein⸗ 
geſchraubt war. Von allen dieſen Sachen habe 
er ſich mit eigenen Augen überzeugt. Das Ge- 
ſchoß war angeſetzt und ſollte eben die Kartuſche 
eingeſetzt werden, ſie war ſchon im Ladeloch, als 
die Exploſion erfolgte, und zwar vielleicht 10 Se⸗ 
kunden, nachdem das Geſchoß ſchon ins Rohr ein- 
geſezt war. Nach Erplofion des Geſchoſſes er- 
a, folgte erſt die der Kartuſche. Außerdem haben 
noch ſechs Zeugen ausgeſagt, daß die Behandlung 
des Geſchoſſes und das Laden inſtruktlonsmäßig 
erfolgt iſt. 5 ix 
+ In Folge der Kataſtrophe find to dt u Ka⸗ 
en dett Czech⸗Ratibor, Kadett Mappes⸗Oels, Ober⸗ 
Kr. matroſe Frenz-⸗Berlin, Matroſe Keſenberg⸗Wilhelms⸗ 


*. 


num. Schwer verwundet: Oberugtorr 
ES Schulz⸗Goldberg, Obermatroſe Meyer Neun] 
Obermatroſe Bahlow-Jocksdorf, Obermatroſe Dede⸗ 
Büßfleth, Obermatroſe 
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Staate nach einem Vorfall wie der vom 13. 


1 smaat Lange-Oldenburg, Bootsmanns⸗ hatte bezüglich der Exploſtonswerkzeuge neue Er- 


reer. 


Freitag, 


maat Waag Kolmar, Bootsmannsmaat Wietzke⸗ 
Köslin, Obermatroſe Blachewitz - Graudenz, Ober⸗ 
matroſe Kilwinsky-Warſchau, Obermatroſe Riedel⸗ 
Stralſund, Obermatroſe Maul⸗Gernsheim, Ober⸗ 
matroſe Schulze Neuſladt a. W., Einjährig-Frei⸗ 
williger-Matroſe Kramer Papenburg. 


— Ueber die ruſſiſche Geſellſchaft, den Nihi⸗ 
liſtenprozeß und den Nihilismus ſchreibt die „Köl⸗ 
niſche Zeitung“: 

Die Einzelheiten des Prozeſſes gegen die Ur- 
heber des Mordanfalls auf den Kaiſer Alexander II. 
bilden noch immer den Hauptgegenſtand der Unter⸗ 
haltung in allen, beſonders in den höheren Kreiſen 
der Petersburger Geſellſchaft. Dort ſpricht man 
in einer affektirt gleichgültigen Weiſe, welche 
den Ton der modernen ruſſiſch⸗ariſtokratiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft kennzeichnet, von dem Verbrechen und bil- 
det ſich trauriger und bemerkenswerther Weiſe ein, 
auf hoch ⸗-philoſophiſcher Zinne zu ſtehen, indem man 
bei der Gelegenheit in erſter Linie den Verbrechern 
„volle Gerechtigkeit“ widerfahren läßt, d. h. nach 
den Anſichten der tonangebenden jungen Ariſtokratie, 
indem man die „Schneidigkeit“ Sheljabows, die 
„kühle, wiſſenſchaftliche“ Art des Vorgehens ſeines 
Genoſſen Kibaltſchitſch und die „furchtbare Ener⸗ 
gie“ der Sophie Perowskij rühmt. Es iſt ein 
trauriges Bild, welches das Verbrechen und der 
Prozeß für uns entrollen, aber am troſtloſeſteu er⸗ 
ſcheint uns die ruſſiſche Geſellſchaft, wenn wir die 
Haltung beobachten, die ſie dem Verbrechen gegen- 
über eingenommen hat. Von einer allgemeinen 
ſittlichen Entrüſtung, wie fie in einem civillſtrten 


unvermeidlich geweſen wäre, von einer ſolchen Ent- 
rüſtung iſt kaum eine Spur; dagegen hört man 
viele hohle Deklamationen oder bemerkt, daß die 
ganze Angelegenheit in gewiſſen Kreiſen mit einem 
wahrhaft widerlichen Cynismus beſprochen wird. 
Turgenjew nennt Rußland eine verlogene Nation, 
die Kaufleute Räuber, das Volk Siebenſchläfer. 
Faulheit, Scheinheiligkeit, Gedankenloſigkeit, Hun⸗ 
ger, Trunkſucht und Bauernſchinderei — das ſind 
die Gebreſten, die man nach den Schilderungen 
des ruſſiſchen Dichters überall wahrnimmt. Man 
hat ihn deswegen einen Peſſimiſten genannt und 
bei der ruſſiſchen Kritik hat ſein letztes Werk „Neu- 
land“ einen wahren Sturm der Entrüſtung hervor- 
gerufen. Aber aus dem Prozeſſe gegen die Kair 
ſermörder geht hervor, daß Turgenjew eigentlich 
nur ein Realiſt genannt werden kann; denn daß 
er vornehmlich unerfreuliche Bilder malt, liegt wohl 
mehr an den Modellen als an dem Maler. 

In den jüngſt verurtheilten Verbrechern treten 
uns dieſelben Charaktereigenſchaften entgegen, welche 
in den früheren Nihiliſtenprozeſſen zu beobachten 
waren und wie ſie Turgenjew in ſeinem „Neuland“ 
typiſch ſchildert: eine meiſt autodidaktiſch erworbene 
Halbbildung, Entfremdung von Familie und Ge⸗ 
ſellſchaft, Haß gegen letztere, zäher, opferwilliger, 
freudloſer Fanatismus, verbunden mit grenzenloſer 
Eitelkeit, mit dem Beſtreben, gewiſſermaßen ein 
Märtyrer zu werden. Auch die Vertheidigungs⸗ 
weiſe iſt die bekannte. Der hervorragendſte unter 
den Verurtheilten war Sheljabow, eine zähe Ver⸗ 
ſchwörernatur, energiſch rückſichtslos, mit einem An- 
flug veligiöfer Schwärmerei. Er nannte ſich einen 
Chriſten, welcher durch „die Werke“ fein Chriſten⸗ 
thum bekunden wolle. Er ſprach von einer geiſti⸗ 
gen Wiedergeburt, welche der Eintritt in die nihi⸗ 
liſtiſche Bewegung bewirke. Freiwillig bekannte er 
ſich als ein Führer der Sprengung der Bahn bei 
Alexandrowsk, als Anſtifter der Mordthat vom 13. 
März; ſein Auftreten bei Gericht bekundete das 
wohl nicht ohne Erfolg gebliebene Beſtreben, auf 
die öffentliche Meinung zu wirken und nihiliſtiſche 
Propaganda zu machen. 

Ein Beiſpiel des verlockenden Einfluſſes nihi⸗ 
liſtiſcher Lehren auf die halbreife ruſſiſche Jugend 
gewährte Ryſſakow: ein fleißiger, ſtiller, frommer, 
aber ſchwacher junger Menſch, wurde er durch den 
Einfluß Sheljabows in kurzer Zeit zum Kaiſer⸗ 


burg, Obermatroſe Bugheiſter⸗Bockenen, Ober⸗ mord getrieben. Im gerichtlichen Ve fahren zeigte 
matroje Deskowski- Schönau, Kellner Dirkjen-Dor- er die alte Weichheit. 


Seinem Geſtändniß ver⸗ 


dankt man die hauptſächlichſten Ergebniſſe der Un. 
kterſuchung. 


An Kibaltſchitſch, eines Geiſtlichen Sohn, tft 


Wendbuſch - Raſtenburg. die Energie bemerkenswerth, mit welcher derſelbe 
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findungen gemacht; ja er will auch eine neue Flug⸗ 
maſchine erfunden haben. Daß er auf dieſe Er⸗ 
findung, durch die er die Nachwelt zu beglücken 
gedachte, noch kurz vor ſeinem Tode hinwies, dürfte 
ſeiner Eitelkeit zuzuſchreiben ſein: er wollte unter 
dem Zujauchzen der Menge von der Bühne abtre⸗ 
ten. Ein franzöſiſches Blatt nennt die Flugma⸗ 
ſchine „une bonne blague* ; dieſes Urtheil ſcheint 
ganz richtig zu ſein. 

Sophie Perowskij bietet das traurige Zerr⸗ 
bild der vom Peſſimismus angekränkelten höheren 
Stände Rußlands. Aus einer angeſehenen adli- 
gen Familie ſtammend, Tochter eines früheren Gou⸗ 
verneurgehülfen in Petersburg, war fie nach Be⸗ 
ſuch eines Gymnaſiums ſchon frühzeitig dem elter⸗ 
lichen Haufe entflohen. Zähe und energiſch, fana⸗ 
tiſch bis zu märtyrerhafter Aufopferung, führte ſie 
ſeitdem unler fremden Namen ein unſtetes Leben, 
„mit Revolutionsangelegenheiten beſchäftigt“. Kalt⸗ 
blütig kommandirte fie „Feuer“, um den Bahn⸗ 
zug bei Alexandrowsk zu ſprengen. Mit gleicher 
Ruhe ſpürte fie den Fahrgewohnheiten des Kat- 
ſers nach, und leitete die Aufſtellung der Mör- 
der vom 13. März in der Art, daß der Kaiſer, 
von allen Seiten umſtellt, nicht mehr entrinnen 
konnte. 


Turgenjew, auf den man immer wieder zu⸗ 
rückkommt, wenn man ſich ein getreues Bild von 
der heutigen ruſſiſchen Geſellſchaft machen will, 
erzählt in ſeinem „Neuland“ die Geſchichte eines 
revolutionären Verſuches der nihiliſtiſchen Bewe⸗ 


gungspartei. Die Verſchwörung mißglückt und 
te mißglücken. e iſt plump 
chwerfällig angelegt. Nirgends eine Spur 


von Führung. Es herrſcht die vollſte Unklarheit 
über die wichtigſten Fragen und über die Ziele; 
es iſt, mit einem Worte, eine von Anfang an ver⸗ 
pfuſchte Sache. 

Im Gegenſatze dazu geht aus dem Prozeſſe 
gegen die Katſermörder hervor, daß die Nihtliften 
heute eine gewiſſe Organiſation haben, daß eine 
„Arbeitseintheilung“ herrſcht und daß die Einzel- 
nen meiſt nur das ihnen zugewieſene Feld kennen. 
Nur Sheljabow und der Perowskij war der volle 
Umfang des am 13. März geplanten Unternehmens 
von Anfang an bekannt. Der erſtere nannte ſich 
einen Agenten „dritten Grades des Exekutiv-Komi⸗ 
tees“. Die Verurtheilten außer Ryſſakow und 
Michailow bekannten ſich als zur 5„terroriſtiſchen 
Partei“ gehörig. Michailow gab an, er ſei der 
„Agitationsgruppe“ zugewieſen worden, welche un- 
ter den Arbeitern zu wirken und Spione zu ent⸗ 
larven habe. Das Beſtreben der Verurtheilten, 
und namentlich Sheljabows, während der Gerichts- 
Verhandlungen ging jedenfalls dahin, die Thätig⸗ 
keit und Organiſation ihrer Partei möglichſt auf- 
zubauſchen. Eitelkeit, und vielleicht bei Sheljabow 
noch der Wunſch, als einer der Führer einer ge- 
heimnißvollen und furchtbaren Partei zu erſcheinen, 
ſpielten bei dieſen Auseinanderſetzungen ohne Zwei ⸗ 
fel eine gewiſſe Rolle; aber es iſt doch höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Auseinanderſetzungen Shelja⸗ 
bows, welche der Gerichtspräſident mehrmals unter ⸗ 
brach, einer gewiſſen thatſächlichen Grundlage nicht 
entbehrten. 


Ausland. 


Petersburg,, 6. (18.) April. Die „Nowoje 
Wremja“ brachte neuerdings zwei Feuilleton + Ar- 
tikel: „Die Emigranten in Genf“, worin ein offen- 
bar pſeudonymer Schriftſteller ſeine Erinnerungen 
aus Genf dem Publikum vorführt. Es werden 
darin allerdings manche noch nicht bekannte De⸗ 
tails vorgeführt, doch ſcheinen ſie, wie das Meiſte, 
was unſere ruſſiſche Preſſe über den Nihilismus 
bringt — nicht frei von tendenziöſem Beigeſchmack. 
Auch enthalten die Feuilletons in ſich manche Wi⸗ 
derſprüche. 

Von großem Intereſſe iſt es, wenn wir leſen, 
wie ein Terroriſtenklub ſich in einer deutſchen Pen⸗ 
ſion in Genf höchſt komfortabel eingerichtet und 
nun nach den zugereiſten Ruſſen die Angel aus- 
wirft. Die Art und Weiſe, wie die ruſſiſchen 
Reiſenden auf das blödſinnige Treiben hineinfallen, 


ſtimmt ziemlich zu demjenigen, was ſeiner Zeit der 


bekehrte Ex⸗Nihiliſt A. Neslobin in feinen novel- 
liſtiſchen Skizzen „Kruſtſhkowſchina“ erzählte. 


Ueberhaupt, heißt es in der „Nowoje Wremja“, 
zerfallen die ruſſiſchen Revolutionäre in Genf in 
fünf Zirkel, von welchen der der Terroriſten der 


angeſehenſte iſt. Letzterer beſitzt außer jenem kom⸗ 


Inſerate: Die Agefpaltene Petitzeile 15 Pfennige. Be 
Revariion, Druck u. Verlag von R. Graßmann. Sprechſtunden nur von 12,—] Uhr N 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 1 


Nr. 197: 
fortablen Lokal auch noch eine Bibliothek und 
Leſehalle, die in einem anderen Hauſe (in einer 
anderen Straße) ſich befindet; auch beſitzt er eine 
vollſtändige Druckerei, und wie es ſcheint jeher 
reichliche Mittel. Schon Neslobin erzählte, wie 
die reiſenden Ruſſen, darunter ſelbſt Profeſſoren, 
die auf Regierungskoſten reiſten, maſſenhaft nach 
der Leſehalle der Nihiliſten ſtrömten und dort oft 
ſogar deren Reden anhörten; ſie erzählten, nach 
Rußland zurückgekehrt, aber nicht die volle Wahr⸗ 
heit, um diejenigen, welche mit Staunen auf Genf 
blicken, nicht vor den Kopf zu ſtoßen. be- 
ſtätigt ſich jetzt gewiſſermaßen auch durch die 
„Nowoje Wremja“, indem dort auch berichtet wird, 
wie faſt jeder Ruſſe die Leſehalle beſucht, und wie 
wenig Geheimniß im Ganzen aus dem Treiben 

der Nihiliſten gemacht wird. . 3 


Als Redakteur der revolutionären Zeitfehrift 
„Nabat“ (Die Sturmglocke) nennt der Referent 
der „Nowoje Wremja“ den ſchon aus früheren 
Jahren bekannten Tkatſchew. Der Zirkel findet 
an ihm Mancherlei auszuſetzen: er glaubt nicht 
recht an den Erfolg der Umſturzbewegung, und iſt 
zu wenig „quäkerhaft“ (sie!) — als wenn die 
Nihiliſten nicht die Beſeitigung aller ſittlichen Ber 
griffe zu ihrer ſpeziellen Liebhaberei gemacht hät- 
ten! Aber Tkatſchew war zur Zeit, als der Kor⸗ 
reſpondent in Genf weilte, wegen ſeiner rebaftio- 
nellen Geſchicklichkeit gar nicht zu entbehren. Als 
„Sekretär der Redaktion“ und verbiſſener Fanati⸗ 
ker wird aber ein Pole genannt, welcher jedoch in 
Genf unter dem falſchen (ruſſiſchen) Namen Kus⸗ 
netzow lebt, und literariſch ſich des Pſeudony 
mari bedient. Er und feln Gehl enfalls 
ein Pole, aber unter dem falſchen Namen Sobo: 
lew lebend, werden als die „wirklichen Seelen der 
Partei“ bezeichnet. Jener, Amari, war ein Schü; 
ler Netſchajews, ſoll auch als Kommunard in 
Frankreich zum Tode verurtheilt geweſen ſein. 
Nach der Schilderung ſcheint er eine beſondere Vir⸗ 
tuofität zu beſitzen, Leute an ſich zu ziehen, um 
mit ihnen Brüderſchaft zu trinken: er nimmt ihnen 
einen fürchterlichen kompromittirenden (chriftlichen) 
Eid ab oder läßt ſie einen Brief unter ſeinem 
Diktat ſchreiben und ſchmiedet fie dadurch feſt. 
Das Schriftſtück wird in Amari's revolutionärem 
Archiv aufbewahrt und dem Ausſteller mit Denun- 
ziation gedroht, falls er nicht Geld zahlt oder 
vielleicht ſonſt nicht thut, was man verlangt. 
„Dieſes Archiv (jagt die „Nowoje Wremja“) war 
die „unverſiegliche Quelle der Einnahmen der 
Partei.“ ' 0 2 
Der andere Pole war ein Hauptagitator in 
Rußland, indem er häufig die gefahrvollſten Reiſen 
dorthin unternahm. Faſt alle drei oder vier Mo, 
nate reiſte ein Agitator nach Rußland, dem man 5 
in Genf offenkundig das Geleit gab und der dann 
aus Deutſchland und Rußland viel korreſpondirte 
und telegraphirte. Die Thätigkeit eines folgen 
„Kommiſſairs“ wird als eine „nicht ſchwierige, 
aber ſehr fruchtbringende“ geſchildert. In Kiew, 
Moskau, Petersburg empfing man ihn, verbarg 
ihn, führte ihn in die verſchiedenen Zirkel. Ein 
ſolcher Abgeſandter galt als etwas Beſonderes und 
ſeine Bekanntſchaft gab jedem Zirkel Konſiſtenz — 
ſchon als Beweis des geſetzwidrigen Zuſammen⸗ 
hangs mit einem „wichtigen Verbrecher“. i 
Von den Setzern der nihiliſtiſchen Druckerei 
war einer ein Unterſuchungsrichter, einer ein Stu⸗ 
dent, die augenſcheinlich ohne jeglichen Grund aus 
Rußland geflohen waren, „weil in dem widerwär⸗ 
tigen Rußland es ihnen unerträglich geworden“ 
Nun mußten ſie als Setzer oder Korrektoren Tage 
und Nächte hindurch in der angeſtrengteſten Weiſe 
arbeiten, um zu leben — eigenthümliche Ironie 
des Schickſals! Die Nihiliſten haben Manche 
auch dadurch feſtgeknebelt, daß ſte ihnen in ihren 
„gemüthlichen“ Unterhaltungen oder auch durch 
ihre wahnwitzigen und aufregenden Geſpräche die 
Köpfe warm machten, ſie zu geringen Spenden für 
die „revolutionäre Sache“ veranlaßten oder ihnen 
wirklich die verrückte Vorſtellung beibrachten, ſie 
könnten ſofort die ganze Welt glücklich machen. 
Die „Nowoje Wremja“ bemerkt, daß bei keiner 
anderen Emigration dieſer wahnſinnige Fanatismus 
beſteht, welcher aus Leidenſchaft, Unwiſſenheit und 
einer haſchiſchartigen geiſtigen Berauſchung zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt. Die „Nowoje Wremja“ iſt dabei 
jo, naiv, auf die „beſonderen Bedingungen“, un⸗ 


ter welchen die ruſſiſche Preſſe ſteht, hinzuweiſen 
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nutzt hat, um ſubverſiv zu wirken. 


Bakunin ausgegangen wäre. 


Flucht genöthigt geweſen. 
dere teufliſche Mittel ventilirt worden, und nicht 


Nihilismus ganz beſonders groß gezogen, und als 
wenn nicht die ruſſiſche Preſſe Freiheit genug ge- 
habt, die fie der großen Mehrzahl nach dazu be- 
Daß die 
„Nowoje Wremja“ das nicht zu beachten ſcheint, 
iſt nach Allem, was vorgefallen, doch wohl als 
tendenziöſes Manöver zu betrachten. 

Die älteſte Partie der ruſſiſchen Emigranten 
ſtammt von dem Kaſaner Studentenkrawall her, 
doch ſoll fie ziemlich iſolirt fein. Eine zweite Par- 
tie iſt diejenige, an deren Spitze Lawrow, Rallt, 
Schukowski geſtanden, deren Richtung im „Wpered“ 


5 ausgedrückt war; dieſe Richtung ſoll keine terro⸗ 


riſtiſche, ſondern mehr eine ſozialiſtiſche geweſen 
ſein. Die Partei des „Wpered“ ſoll von der des 
„Nabat“ überflügelt worden fein und zwiſchen bei- 
den eine wüthende Feindſchaft geherrſcht haben. 
Innerhalb der Partei des „Wpered“ (Vorwärts) 
brach aber auch Zwieſpalt aus; der „Wpered“ 
lehrte inzwiſchen von London aus, daß die Revo- 


lution ſehr nahe ſei; wie das ſonſt der „Nabat“ 


gethan. 

Die Idee, durch Erplofions-Material ihre 
Schandthaten auszuführen, haben die Nihlliſten 
ſchon vor 5 bis 6 Jahren zum erſten Male er- 
wogen. Es ſcheint, als wenn die Anregung von 
Man hat auf dem 
See von Lugano experimentirt, doch ſcheinen die 
Schweizer Behörden die Sache bald verboten zu 
haben. Die Emigranten verfolgten ſorgſam die 
Experimente, die wegen des St. Gotthardtunnels 
gemacht wurden, bewarben ſich um Empfehlungen 
behufs Verwendung in den Schweizer Nitroglyee⸗ 
rinfabriken. Auch ſprach man ſchon von dem 


Plan, das Palais des Zaren zu ſprengen: ein 


verabſchiedeter Ariillerteoffizter, deſſen Namen der 
Korreſpondent vergeſſen, und der nur kurze Zeit in 
Genf geweilt, prahlte, wie man ihm nachſagte, 
ſogar, er habe vor der Regierung, „das Palais 
zu ſprengen“ offen gedroht und jet deshalb zur 
Es find aber auch an⸗ 


blos Dynamit und Nitroglycerin. Indeſſen meint 
der Korreſpondent der „Nowoje Wremja“, daß die 
Emigranten nicht fähig geweſen wären, ein Ver⸗ 
brechen ſelbſt zu begehen; fie hätten blos zur Be- 
gehung von Verbrechen gehetzt. Das bequeme und 
angenehme Leben in Genf ſei nicht geeignet, die 
Leute dahin zu bringen, ihr Daſein auf's Spiel 
zu ſetzen; die Spipführer hätten es auch nicht 
gerne, daß die Neophyten ſich zu lange in Genf 
aufhielten. 

Das iſt ungefähr der Inhalt der beiden 
Feuilletons der „Nowoje Wremja“. (N. A. 3) 


Provinziellet. 


Stettin, 29. April. In Folge unſeres geſtri⸗ 
gen, der „Fiſcherei-Zeitung“ entnommenen Arti- 
kels, betreffend die Schifffahrts⸗Revter⸗Polizei, wird 


uns mitgetheilt, daß eine Regierungs⸗Verordnung 
vom 16. Juli 1878 beſteht, welche u. A. Fol- 


gendes beſtimmt: „Als ein beſonderer Dienſtzweig 
iſt der königl. Schifffahrts⸗Revier⸗Schutzmannſchaft 


5 noch die Fiſcherei⸗Aufſicht zugewieſen, dieſe haben 


fie alſo, ohne an Rückſichten auf die Ortspolizei 
gebunden zu ſein, unbedingt auszuüben und zwar 
überall, wo ſie ſich befinden, auf dem Waſſer, wie 
auf dem Lande. Ein beſonderer örtlich abgegrenz⸗ 
ter Aufſichtsbezirk beſteht für fie nicht und da 
ſelbſt das Waſſergebtet beſtimmten Ortspolizei⸗Be⸗ 
zirken angehört, ſo können ſie überhaupt ihre 
dienſtliche Thätigkeit immer nur innerhalb eines 
gewiſſen Ortepolizei⸗Bezirks ausüben.“ So 
dankenswerth die Zuſendung dieſer Verfügung ſein 
mag, ſo ſehen wir doch nicht ein, wie dadurch 
die beſtimmten Vorſchriften des $ 31 der pom- 
merſchen Fiſcherel- Ordnung vom 15. Mai 1877 
außer Kraft treten ſollten. Letztere ſchreibt aus⸗ 
drücklich vor, welcherlei Flagge reſp. welcherlei 
Signallaterne die Dienſtfahrzeuge der Fiſcherei⸗ 
Auffihtsbeamten führen, auch daß alle Unterbeamte 
in Ausübung ihres Amtes ein daſſelbe bezeichnen⸗ 
des metallenes Schild auf der Bruſt tragen ſollen. 
Soll daher die Schifffahrts⸗Revierpoltzei hier die 
Fiſchereiaufſicht führen, jo können ſich auch die 
Unterbeamten den beſtimmten Erforderniſſen des 
$ 31 der oben erwähnten Fiſcherei-Ordnung nicht 
entziehen. 

— In Holzheimer's Hotel kehrten Mittwoch 
Abend um 10 Uhr ein Herr und eine Dame ein. 
Der Herr wurde auf Zimmer 14, die Dame auf 
Zimmer 11 geführt. Beide verließen geſtern Mor- 
gen in aller Frühe den Gaſthof zuſammen wieder. 
Kurz darauf fand das Stubenmädchen beim Rein- 
machen der Zimmer unter dem Kopfkiſſen der Dame 
einen Beutel mit 4000 M. Dieſelbe brachte das 
Geld ihrem Herrn und Herr Holzheimer übergab 
die Summe der Polizei. Bald nachher traf zuerſt 
aus Angermünde eine Depeſche ein, ob in dem 
Hotel vielleicht Geld gefunden, und auf die be- 
jahende Antwort des Wirthes eine zweite mit 
Schimmelpfennig unterzeichnete Depeſche aus Berlin, 
welche anordnete, daß das Geld an einen fünf 
Treppen hoch in Leipzig wohnenden Maurer Rud⸗ 
loff zu ſchicken ſei. Da der 5 Treppen hoch woh⸗ 
nende Maurer mit der Höhe der gefundenen Summe 
nicht recht in Einklang zu ſtehen ſchien, jo iſt in- 
deſſen die Abſendung vorläufig unterblieben, und 
der Aufgeber der Depeſche aufgefordert, ſich näher 


zu legitimireu und über den Beſitz der 4000 M. 


auszuweiſen. 

— Heute Abend findet im Saale der Abend- 
halle das letzte große Winter-Konzert des Schütz 
ſchen Muſik⸗ Vereins ſtatt, für welches der 
ſtrebſame Dirigent Herr Robert Seidel wiederum 
ein äußerſt intereſſantes Programm aufgeftellt hat. 
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von Franz Schubert beſonders das Anton] Pfund und kurz vor ihrem Tod betrug ihr Kör⸗ 


Rubinſtein'ſche Quintett op. 55 für Klavier, 
Flöte, Klarinette, Horn und Fagott, als auch ein 
Liszt'ſches Geſangsopus: „Die alten Sagen 
kunden.“ Es läßt ſich annehmen, daß die zahl- 
reichen Freunde des Vereins auch dieſem Konzert 
die gewohnte Aufmerkſamkeit ſchenken werden, und 
daſſelbe ſich daher eines bedeutenden Beſuchs zu 
erfreuen haben wird. 

— Bisher konnte die Fahrgeſchwindigkeit der 
Lokomotiven von dem Führer derſelben nur an- 
nähernd beurtheilt werden. Wie die „Kösl. Ztg.“ 
hört, iſt nun kürzlich von Schneidemühl aus mit 
einer Lokomotive eine Probefahrt gemacht, welche 
verſuchsweiſe mit einer eigenthümlichen Vorrichtung 
verſehen war, um die Fahrgeſchwindigkeit zu mej- 
ſen. Es iſt an der Hauptaxe der Maſchine ein 
gezahntes Rad befeſtigt, welches, in ein anderes 
eingreifend, einen gewöhnlichen Regulator, wie er 
zumeiſt bei ſtehenden Dampfmaſchinen vorkommt, 
in Bewegung ſetzt. Die Drehungen dieſes Regu⸗ 
lators übertragen ſich auf ein meſſendes Zeigewerk, 
welches vorn auf der Maſchine angebracht iſt. 
Daſſelbe ſetzt den Lokomotivführer in den Stand, 
die Schnelligkeit, mit welcher die Lokomotive ſich 
fortbewegt, auf das Genaueſte zu beobachten. Zu- 
gleich wird der Apparat durch einen Papterftreifen 
fontrollirt, auf welchem ein Stift die Fahrgeſchwin⸗ 
digkeit verzeichnet. Dieſe Einrichtung wird ſich 
jedenfalls bewähren. Hier ſoll ſie zunächſt auf die 
Sekundärbahn Neuſtettin-Poſen Verwendung finden. 
An nebligen Tagen und an finſtern Winteraben- 
den wird dieſe Einrichtung von beſonderem Vor- 
theile ſein. Das Ganze, wie ein rechtwinklig ge- 
bogenes Rohr ausſehend, ändert an dem Ausſehen 
der Lokomotive nur wenig und macht einen gefälli⸗ 
gen Eindruck. 

— Die „Neue Stettiner Zeitung“ theilt mit: 
Der antiſemitiſche ſogenannte Deutſche Reichsverein 
hielt geſtern Abend im Zoologiſchen Garten eine 
Sitzung ab. Die polizeilich überwachte Verſamm⸗ 
lung wurde eröffnet durch Herrn Zahntechniker 
Scheffler mit einem Hoch auf den Kaiſer. Durch 
Herrn Handlungsgehülfen Neſemann wurde ange- 
fragt, ob der Verein unter der Bezeichnung „Reichs- 
verein“ oder „Antiſemitenverein“ feine Bekannt- 
machungen erlaſſen ſolle; die Verſammlung ent⸗ 
ſchied für letzteres. Ein Herr v. Naſſau brachte 
darauf eine Blüthenleſe aus der bekannten anti- 
ſemitiſchen Literatur zum Vortrag. Ferner wurde 
ein Schreiben des Dr. Henrict mitgetbeilt, in wel- 
chem derſelbe ermahnte, feſt und treu zum Verein 
zu ſtehen. Das Erbieten des Dr. Henrici, in 
einiger Zeit hier wieder aufzutreten, wurde ein- 
ſtimmig angenommen und ein Hoch auf denſelben 
ausgebracht. Herr Kaufmann Karl Schiefelbein 
erklärte hierauf u. A., er llitte in feinem Laden 
überhaupt keine Juden; er hätte zwei Juden be- 
reits hinausgeworfen und verkaufe überhaupt nichts 
an Juden. Lehrer Poley aus Grabow verlas ein 
Gedicht von Ernſt Moritz Arndt (Armer Arndt !) 
und führte weiter aus, wie man zunächſt behutſam 
und vorſichtig gehen müſſe, um dann zum Schluß 
die Juden zu erdrücken; gerade ſo machten es die 
Juden, die als Lumpenhändler anfingen und als 
reiche Bankiers aufhörten. Gegen 10 Uhr ſchloß 
die Sitzung. Der Verein zählte bisher 32 Mit- 
glieder, geſtern traten demſelben 17 neue bei. 

— In der Gießereiſtraße in Grabow werden 
jetzt zur Freude aller Fuhrwerksbeſitzer, welche jene 
Strecke öfter zu paſſiren hatten, Pflaſterungs- 
arbeiten vorgenommen und iſt deshalb die Straße 
bis auf Weiteres für Fuhrwerke geſperrt. In Folge 
deſſen erleidet auch die Straßenbahn auf der Linie 
Oderthorſtraße — Frauendorf eine nicht unerhebliche 
Verkehrsſtörung, denn die Paſſagiere ſind gezwun⸗ 
gen, am Marktplatz in Grabow die Wagen zu 
verlaſſen und bis in die Nähe der Grabower 
Brauerei zu Fuß zu gehen, erſt dort ſteht wieder 
ein Wagen zu ihrer Aufnahme bereit. Durch den 
hierbet erforderlichen Aufenthalt treten unvermeid⸗ 
lich Verſpätungen ein. 

— Dem Gymnaſtal-Oberlehrer a. D. Kuh ſe 
zu Stralſund, bisher zu Dillenburg, iſt der Rothe 
Adler⸗Orden 4. Klaſſe verliehen. 

— In der am 28. Februar, 1. und 2. 
März d. J. zu Berlin abgehaltenen ZTurnlehrer- 
prüfung haben der Studirende Kopp aus Freien⸗ 
walde a. O. und der Kandidat des höheren Schul- 
amts Wegener zu Anklam das Zeugniß der 
Befähigung zur Leitung der Turnübungen an öf⸗ 
fentlichen Unterrichts anſtalten erlangt. 


Vermischtes. 

— Die „Hamburger Nachrichten“ erhalten 
aue Braunſchweig vom 26. April ein Privattele- 
gramm, das wörtlich alſo lautet: „Heute Nach⸗ 
mittag 3 Uhr fand auf dem Leſſing-Platze die 
feierliche Einweihung des zur Erinnerung an den 
Krieg aus Landelsmitteln in der Stadt Braun- 
ſchweig errichteten Siegesdenkmals ſtatt. Eine er- 
hebende Weihrede hielt der Abt Dr. Thiele. Das 
Wetter blieb trocken.“ — Man bemerke wohl, mit 
welcher Diskretion der Abſender dieſes Privattele- 
gramms die Redegewalt des Abtes Dr. Thiele zu 
ſchildern verſteht. Herr Thiele ſprach und — „das 
Wetter blieb trocken.“ Das Wetter muß am 
Dienſtag in Braunſchweig außerordentlich verſtockt ge⸗ 
weſen ſein, ſonſt hätte es bei dem in dem Telegramm 
erwähnten Anlaß unmöglich trocken bleiben können. 
— Es geht nichts über eine angemeſſene Gruppi⸗ 
rung von Mittheilungen! 

— Zwei anmuthige Zeitungsblüthen von dem 
Felde unverfälſchter amerikaniſcher Journaliſtik ge- 
pflückt. Die unter dem Namen „Mammuth-Köni⸗ 
gin“ bekannte Frau Charles Ballou von Saranar, 
Mich., iſt kürzlich aus dieſem irdiſchen Jammer⸗ 


Hervorgehoben zu werden verdienen neben Chören thal geſchteden. Bei Lebzeiten wog dieſelbe 575 


pergewicht noch 400 Pfd. Der Sarg für dieſe 
FJeumaſſe war 61¼ Fuß lang, 3 Fuß breit und 
20 Zoll tte Eine Tollkühnheit ſon⸗ 
der Gleichen verübte kürzlich ein junger Mann in 
Arkanſas, dem ſeine Auserkorene, die Tochter einer 
ſehr reichen Wittwe, nur dann zum Altar folgen 
wollte, nachdem er durch eine verwegene That jei- 
nen Muth bewieſen. Der Bräutigam ſagte zu 
und entführte in der nächſten Nacht ſeine — 
Schwiegermutter in spe. 

— Königin Margherita von Italien begeg- 
nete am Oſterſonntag einem kleinen, ſchwarzäugt⸗ 
gen Mädchen, das ſich ganz nahe an die Fürſtin 
herandrängte. Letztere ergriff die Hand der Klei- 
nen und fragte ſie nach Namen und Alter. Ohne 
die geringſte Schüchternheit zu zeigen, antwortete 
die Kleine: „Ich heiße Annetta und bin acht 
Jahre alt.“ — Die Königin frug weiter: „Was 
iſt dein Vater?“ „Republikaner“, lautete die 
ſtolze Antwort. 

— (Der falſche Baron Hofmann.) Lange 
hat kein Ereigniß das Intereſſe des Publikums ſo 
ſehr erregt, als die Verhaftung des Hochſtaplers 
Charles Chevalier de Hofmann. Dieſer Hofmann 
iſt in der That ein Abenteurer gefährlichſter Sorte. 
Im Laufe des letzten Jahrzehnts hat er beinahe 
den ganzen Kontinent und auch Amerika, Aſien 
und Afrika bereiſt. In den größeren Städten ver⸗ 
ſuchte er ſich Zutritt in den beſten Kreiſen der Ge- 
ſellſchaft zu verſchaffen, trat mit Finanziers in Ver⸗ 
bindung, heckte fortwährend Erfindungen aus, de- 
bütirte mit Erfindungen und benutzte all das zum 
Deckmantel feiner Betrügereien, nach deren Voll⸗ 
führung er jedesmal ſeinen Aufenthalt wechſelte. 
In Wien hat Hofmann intim mit Artftofraten ver⸗ 
kehrt, gab wiederholt Diners und Soupers, denen 
bekannte Kavaliere anwohnten, auf deren Beſitzun⸗ 
gen er in der Jagdſaiſon wiederholt längere Zeit 
verweilte, in einem Wiener Hotel gab er im letz- 
ten Faſching ein großes Souper, welchem Herren 
und Damen, darunter ſein angebliches Mündel, 
beiwohnten. Hofmann entfernte ſich mit ſeinen 
Gäſten, ohne die Hotelrechnung zu begleichen. Der 
Zahlkellner unterließ es mit Rückſicht auf die Be⸗ 
gleitung Hofmanns, auf Zahlung zu dringen und 
wartet noch heute auf ſein Geld. In Wien war 
Hofmann auf das Angelegentlichſte beſtrebt, ſich in 
den Beſitz größerer Summen zu ſetzen und war 
bezüglich der Art und Weiſe der Beſchaffung nicht 
im Geringſten ſkrupulöbs. So hat er einen in 
Wien lebenden engliſchen Unternehmer, welcher ſich 
bedeutende Gefällsübertretungen hatte zu Schulden 
kommen laſſen, vor einigen Jahren der Finanz⸗ 
behörde zur Anzeige gebracht. Der Unternehmer 
wurde zu einer Stempelſtrafe von mehr als drei⸗ 
malhunderttauſend Gulden verurtheilt und wäre 
hiervon auf Hofmann eine Summe von nahezu 
100,000 fl. als Ergreiferantheil entfallen. Doch 
verließ der engliſche Unternehmer Wien und Oeſter⸗ 
reich, ohne die Stempelſtrafe zu erlegen und Hof- 
mann kam um feinen Ergreiferantheil. Seine 
Schulden auf hieſigem Platze dürften ſich ungefähr 
auf 30,000 fl. belaufen. Mehrere ſeiner Gläu⸗ 
biger wollten, nachdem ſie die Pfändung erwirkt, 
über ſein Vermögen den Konkurs eröffnen laſſen 
und hat diesbezüglich am vorigen Donnerſtag bei 
dem Wiener Landgericht in Ciobilſachen eine Tag⸗ 
ſatzung ſtattgefunden. Hofmann, welcher mit ſei⸗ 
nem Vertreter erſchtenen war, bemühte ſich, den 
Nachweis zu liefern, daß er durchaus nicht zah⸗ 
lungsunfähig jet und präfentirte 50 Stück Aktien 
einer Bergbaugeſellſchaft in Böhmen, ſowie einen 
Original-Verkaufsvertrag über eine Schiffsrhede, 
die fein Eigenthum war und für die er den Kauf⸗ 
ſchillng nach feiner Angabe noch nicht erhalten 
hatte. Um dieſe Angaben zu prüfen, wurde die 
Tagſatzung auf einen ſpäteren Zeitpunkt erſtreckt 
und von der Konkurseröffnung einſtweilen abge⸗ 
geſehen. Hofmann benützte den Verkehr, in wel- 
chen er zu mehreren Kavalieren getreten war, um 
mit denſelben geſchäftliche Unterhandlungen anzu⸗ 
knüpfen. Dieſelben bezogen ſich auf den Kauf von 
Gütern, indem Hofmann ſich den Anſchein gab, als 
ob er ſich dauernd in Defterreih niederlaſſen und 
zu dieſem Zwecke ein größeres Beſitzthum erwerben 
wolle. In allerjüngſter Zeit hat Hofmann mit 
einem bekannten öſterreichiſchen Kavalier, der einer 
fürftlichen Familie angehört, wegen Ankaufes eines 
großen Gutes unterhandelt. Die Finaliſtrung die⸗ 
ſes Geſchäftes iſt durch die Verhaftung Hofmanns 
unterbrochen worden. Wie wegen Güter unter⸗ 
handelte Hofmann auch wegen Ankaufes von Häur 
ſern. Bet einem ſolchen Kaufgeſchäfte verlor er 
mehrere tauſend Gulden, welche er als An- und 
Reugeld erlegt hatte. Er war nämlich nicht im 
Stande geweſen, zur beſtimmten Zeit den verein- 
barten Theil des Kaufſchillings zu erlegen, weshalb 
der Kauf rückgängig wurde und das Angeld ver⸗ 
fiel. Hofmann hatte mehrere Equipagen, feines 
Sattel- und Reitzeug, auf welches der Wagen- 
fabrikant, welcher es geliefert, ext jüngſt die Pfän⸗ 
dung erwirkt hat. Sämmtliche von ihm in Zirku⸗ 
lation geſetzte Wechſel hat er mit „Ch. de Hof- 
mann“ gezeichnet. Uebrigens war den meiſten 
ſeiner Gläubiger bekannt, daß er ſich den Baron⸗ 
titel beigelegt habe und der Sohn eines Glaswaa⸗ 
renfabrikanten in Karlsbad fei. Hofmann hat, ſo⸗ 
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Daſſelbe wurde Nachmittags nach einſtündiger Un⸗ 
terbrechung wieder aufgenommen und dauerte bis 
3 Uhr Nachmittags, worauf Hofmann in das Po⸗ 
lizei⸗Gefangenhaus in der Sterngaſſe zurückgebracht 
wurde. Da innerhalb der geſetzlichen Einlieferungs⸗ 
friſt von 48 Stunden das rieſige Material von 
dem mit den Vorerhebungen betrauten Polizei- 
kommiſſär Cserner nicht bewältigt werden kann, 
wird Hofmann im Einverſtändniſſe mit dem Lan⸗ 
desgerichte, welches ihm den Verhaftsbefehl heute 
übermitteln wird, weiter in Poltzeihaft behalten 
werden. Wie man uns mittheilt, ſoll Hofmann 
bisher zu keinem Jeſtändniſſe gebracht worden ſein. 
Er verblieb bei feiner Behauptung, daß er Guts⸗ 
befiger jet und Vermögen habe. Wie wir bereits 
mitgetheilt haben, hat Hofmann aus England fort- 
während Geldſendungen erhalten. Die Sendungen 
find, wie man nach ſaiſtirten Briefen Grund hat 
anzunehmen, von Hofmann, der von intimſten Ge⸗ 
heimniſſen reichſter Lebemänner und Neuss Kennt⸗ 
niß erlangt hatte, von Letzteren erpreßt worden. 
Seine von ihm gerichtlich geſchiedene Gattin Fran⸗ 
ziska Hofmann, geborne v. Rößler, lebt derzeit in 
Wien. Sie war die Tochter eines Warſchauer 
Guts und Zuckerfabrikbeſitzers, welcher zu Anfang 
des Jahres 1879 plötzlich geſtorben iſt. Die 
Jama erzählte bekanntlich damals, Hofmann hätte 
ſeinem Schwiegervater eine mit Gift präparirte 
Cigarre offerirt und Herr v. Rößler ſei, nachdem 
er die erſten Züge gemacht hatte, todt zuſammen⸗ 
geſtürzt. Die Schwiegermutter Hofmanns, Frau 
Franziska v. Rößler, iſt erſt vor einigen Monaten 
geſtorben. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 27. April. Eine Meldung der „Ag. 
Havas“ aus Raguſa von heute beſtätigt, daß 
Prizrend von türkiſchen Truppen beſetzt worden iſt. 
Die Inſurgenten lagern drei Stunden von Priz- 
rend entfernt, ſind gut bewaffnet, haben aber außer 
Brod keine Lebensmittel. Die bei Prizrend, Ipek 
und Glacova ſtehenden Truppen der albaneſiſchen Liga 
ſind gegen 20,000 Mann ſtark. Die Verbindung 
zwiſchen Skutari und Prizrend iſt zerſtört. Pri⸗ 
ſtina iſt von den Inſurgenten beſetzt. Derwiſch 
Paſcha iſt mit 25,000 Mann in Ftzorevich ein⸗ 
getroffen und marſchirt nach Uskup, welcher Ort 
ſich den türkiſchen Truppen ergeben hat Die 
Führer der aufſtandiſchen Bewegung find verhaftet 
und nach Konſtantinopel geſchickt worden. 

Eine Depeſche des General Logerot aus Kef 
von heute Morgen meldet, daß der Gouverneur 
von Kef dieſen Platz geſtern im letzten Augen⸗ 
blick, als von den franzöſiſchen Truppen bereits 
alle Vorbereitungen zu einem Angriff getroffen 
waren, übergeben hat. General Logerot beabſich⸗ 
tigt morgen nach dem Thale des Medjerda abzu⸗ 
marſchtren und ein Beſatzungskorps in Kef zurück 
zulaſſen. Die in Kef vorgefundenen Geſchütze 
der Tuneſen waren geladen, aber nicht abgefeuert 
geweſen. * Me: 
Die telegraphiſche Verbindung zwiſchen Tunis 
und Algerien iſt wieder hergeſtellt, und befürchtet 
man nicht mehr, daß die öffentliche Ordnung in 
Tunis geſtört werden würde. 

Das Fort Tabarka iſt zerſtört und unbe⸗ 
wohnbar. Der die franzöſiſche Truppenabtheilung 
auf Tabarka kommandirende Oberſt hat mit 1500 
Mann die Ruinen beſetzt und wird die Pofition 
gegen jeden Angriff befeſtigen. Das geſammte 
Beſatzungskorps iſt ohne Kampf ausgeſchifft wor⸗ 
den; die Araber wurden durch die franzöſiſche Ar⸗ 
tillerie von dem Landungsplatze ferngehalten. Das 
Ausſchiffen von Lebensmitteln und Munition dauert 
noch fort. 

Aus Tunis vom 26. d. wird gemeldet, daß 
der Bey, durch den Gouverneur von Beja von 
dem Einnücken franzöſtſcher Truppen in das Gebiet 
von Tunis in Kenntniß geſetzt, dem franzöſiſchen 
Generalkonſul Rouſtan eine neue Proteſtſchrift 
habe zuſtellen laſſen, in welcher er das Vorgehen 
Frankreichs als gegen das Völkerrecht verſtoßend 
bezeichnet habe. Dieſe Proteſtſchrift habe der Bey 
auch den anderen europäiſchen Konſuln mitgetheilt 
unter Beifügung einer Note, in welcher er ſich be- 
reit erkläre, die Angelegenheit der Entſcheidung der 
Mächte zu unterbreiten, und an den Edelmuth und 
die Unparteilichkeit der Großmäüchte appellire. 

Petersburg, 28. April. Der „Regierungs- 
bote“ meldet, daß in Folge der Erkrankung des 
Generalgouverneurs von Turkeſtan, Generals von 
Kauffmann, der General-Lieutenant Kolpakowsky 
mit der zeitweiligen Vertretung deſſelben beauftragt 
worden ſei. 

Rom, 28. April. Das Journal „Kapitän 
Francaſſa“ meldet, in Folge der telegrapiſchen Un⸗ 
terbrechung mit Tunis ſei der engliſche Aviſodam⸗ 
pfer „Kandor“ nach Golette gegangen; aus dem- 
ſelben Grunde werde auch Italien einen Aviſo⸗ 
dampfer dorthin entſenden. 

Athen, 28. April. (Telegramm der „Agence 
Havas“.) Die Geſandten der Mächte begaben ſich 
heute in corpore zu dem Minifterpräfidenten Ko- 
munduros in's auswärtige Amt und theilten dem⸗ 
ſelben mündlich ihre Antwort mit auf die von 
Gr Jenland angeregte Frage des Looſes derjenl⸗ 
ger fechiſchen Unterthanen, welche durch die neue 
Gi "inte ausgeſchloſſen werden. Die Geſandten 


bald er Gelder aus England oder anderswoher] verſicherten, daß ihren Regierungen eine Beſſerung 


belam, ſofort prompt feine Gläubiger befriedigt, 


ſoweit der Betrag reichte; deshalb hatte er auch] wie der griechiſchen Regierung. 
In der letzten J erte hierauf, er habe dem, was er in der leß⸗ 


immer wieder von Neuem Kredit. 


Zeit iſt es ihm etwas knapp gegangen, er mußte 


ſogar, um eine Stempelgebühr entrichten zu kön⸗ 


nen, ſeine Brillant-⸗Manſchettenknöpfe verpfänden. des 


des Looſes dieſer Griechen ebenſo am Herzen liege, 
Komunduros er- 


ien Note geſagt habe, Nichts hinzuzufügen, müſſe 
aber auf einer ſchnellen und friedlichen Uebergabe 
Griechenland zugeſprochenen Gebietes beſtehen. 


Wie wir bereits mitgetheilt haben, wurde geſtern Nach dieſer Unterredung dürfte Komunduros wahr- 
Vormittags der Abenteurer vom Polizeikommiſſär] ſcheinlich den Geſandten keine weitere ſchriftliche 


Cserner einem mehrſtündigen Verhör unterzogen. Antwort ertheilen. 


